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Leben im Alter
Alt werden möchte eigentlich fast jeder. Alt sein, sich alt fühlen, einge-
schränkt oder gar pflegebedürftig sein, möchten allerdings die meisten 
von uns vermutlich nicht so gerne. Das geht sicherlich auch Ihnen so, liebe 
Leserinnen und Leser. Und selbstverständlich ist das Älter- und Altwerden 
auch ein Prozess, der die Menschen mit Behinderung in Mariaberg sowie die 
Mitarbeitenden um sie herum beschäft igt. Lange Zeit gab es in Einrichtungen 
wie Mariaberg nicht viele alte Menschen mit Behinderung. Nachdem unter 
der Schreckensherrschaft  der Nationalsozialisten fast eine  ganze Generation 
von Menschen mit Behinderung ausgelöscht worden war, lebten nach dem 
Zweiten Weltkrieg zunächst mehrheitlich junge und jüngere Menschen in den 
Einrichtungen. Heute hat sich dies gewandelt, denn diese jungen Menschen 
sind nun, auch Dank eines stetigen medizinischen Fortschritts, im Senio-
renalter angelangt. Mit dem höheren Alter sind auch bei vielen Menschen mit 
Behinderung all die Begleiterscheinungen verbunden, die Sie von Menschen 
ohne Behinderung kennen: Die Körperkräft e lassen oft mals nach, die Konzen-
trationsfähigkeit und Merkfähigkeit verschlechtern sich, Umweltreize führen 
leichter zu Stress, Ruhe, Erholung und Routinen werden ganz wichtig. Viel-
fach lassen das Durst- oder Hungergefühl nach, was zu Mangelversorgungen 
führen kann, Krankheiten treten häufi ger auf und verlaufen oft mals schlechter, 
als bei jüngeren Menschen. 

Die Mobilität schränkt sich bei älteren Menschen ein, Spaziergänge, Ausfl üge, 
Einkaufen gehen oder Sport treiben, alle Alltagsverrichtungen, die man in 
jungen Jahren gern und beiläufi g erledigt hat, fallen ein wenig schwerer und 
erfordern etwas mehr Mühe und Planung. Und auch im Umfeld älterer Perso-
nen verändert sich vieles. Bezugspersonen und Familienangehörige werden 
ebenfalls älter und damit weniger mobil oder sterben gar, so dass die Anzahl 
von Besuchen oder die Art der Betreuung sich ebenfalls ändern. Diesen ge-
wandelten Anforderungen stellen wir uns auch in Mariaberg. Entsprechend 
haben wir spezielle Wohnbereiche für unsere Seniorinnen und Senioren 
konzipiert. Angebote zur Tagesstrukturierung, feste Bezugspersonen und die 
Schaff ung eines Umfeldes mit Wohlfühlcharakter gehören da genauso dazu, 
wie die Unterstützung unserer Mitarbeitenden, um dem wachsenden Bedarf 
an pfl egerischen Maßnahmen gut bewältigen zu können. Mit einem von Maria-
berg und den Kostenträgern finanzierten Fortbildungsangebot haben wir 
beispielsweise schon zahlreiche Heilerziehungspfl egerinnen und -pfl eger zu 
Altenpfl eger/innen weiterqualifi ziert. So möchten wir gewährleisten, dass die 
gealterten Menschen bei uns weiterhin gut betreut und versorgt sind und so 
lange wie möglich würdevoll ihr Leben selbst bestimmen können - auch in der 
Erinnerung an ein oft  langes und wertvolles Leben in Mariaberg.

In der vorliegenden Ausgabe unseres Magazins möchten wir Ihnen unsere Se-
niorinnen und Senioren sowie deren Leben in Mariaberg etwas näher bringen.

Herzlichen Dank für Ihr Interesse.

Rüdiger Böhm, Vorstand                       Michael Sachs, Vorstand

21 Danke für ihre Unterstützung
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In Mariaberg entwickeln sich 
Freundschaften: Lieselotte Pitzal 

und Brunhilde Kaiser besuchen 
sich jeden Tag.



Nicht mehr so gut zu FuSS 
aber trotzdem bestens 
drauf ist Lieselotte Pitzal 

(85): Prima gelaunt, freundlich 
und ausgeglichen. Das liegt si-
cher auch daran, dass sie es nur 
wenige Schritte über den Gang 
hat, wenn sie ihre Freundin be-
sucht und das lässt sich mit dem 
Rollator problemlos bewältigen. 

Denn genau gegenüber wohnt Brunhilde Kaiser (86) – 
ebenfalls in einem schönen Einzelzimmer. Spannende 
Lebenswege begegnen und kreuzen sich in Mariaberg 
ständig und überall. Doch hier im Haus mit der Nummer 
3, direkt am idyllischen Klosterhof und mitten im Zent-
rum gelegen, verlaufen die besonders langen Lebenswe-
ge – und das sogar ein gutes Stück gemeinsam. Zehn bis 
zwölf Klienten/innen ab 50 Jahre aufwärts, wohnen in 
jeweils drei Gruppen auf unterschiedlichen Etagen zu-
sammen. Unser Wohnangebot bietet für Senioren/innen 
ein abwechslungsreiches und individuell zugeschnitte-
nes Programm – inklusive Pflege nach dem Assistenz-
modell. Alle Klienten/innen bekommen dabei genau 
die individuelle Unterstützung die sie brauchen, damit 
Fähigkeiten erhalten bleiben, was durch tagesstruktu-
rierende Maßnahmen flankiert bzw. gefördert wird.

Wohnraum ist hier Lebensraum und 
Spielraum gehört dazu 

Im Klosterhof 3 geht es darum, ein „Daheim“ zu bie-
ten. „Das Wichtigste ist, dass sich unsere Klienten und 
Klientinnen wohlfühlen. Dafür tragen wir gerne die Ver-
antwortung – das bedeutet aber auch, dass wir ständig 
schauen, was gebraucht wird und permanent unterwegs 
sind“, so Lena Willer, Heilerziehungspflegerin in der 
Erdgeschoss-Wohngruppe mit elf Klienten/innen. Hier 
ist der Wandel von den Doppelzimmern der Vergan-
genheit hin zu gemütlichen Einzelzimmern so gut wie 
abgeschlossen. Das große gemeinschaftliche Wohnzim-
mer wird von allen gerne genutzt – Spiele, Geschichten 
vorlesen, basteln, malen und singen, der Männer- und 
Frauenkreis im Klosterstüble sind Highlights, die nur 
noch von Geburtstagsfeiern mit Kuchen oder Festen wie 
Weihnachten und Ostern mit einem besonderen Essen 
getoppt werden. 

Auch wenn alle immer begeistert mit von der Part(y)ie 
sind, bleibt genügend Raum für Individuelles. Und das 
beginnt schon am frühen Morgen: „Um in den Tag zu 
starten, übernehmen wir je nach Bedarf die Komplett-
pflege, bei anderen Klienten/innen reicht es aber auch, 
wenn wir nur verbal unterstützen“, erläutert Lena Willer. 
Der ganz normale Tagesablauf ist auch eine Art Übungs-
programm, das so gut die Bewohner/innen es können, 
auch mit individueller Hilfe bewältigt wird. Mahlzeiten, 
Medikamente, die Teilnahme an tagesstrukturierenden 
Maßnahmen, Freizeit, gemeinsame Erlebnisse, das offe-
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ne Atelier mit seinen variantenreichen spannenden Ide-
en – jeder Tag bietet reichlich Gelegenheit aktiv zu sein 
bis es wieder Schlafenszeit ist. Für Lena Willer und ihre 
Kollegen/innen ist der Tag aber auch dann noch nicht zu 
Ende: „Wir müssen unsere Dokumentationen erledigen, 
Sachen für den kommenden Tag richten und aufräumen“.
 
Aktivieren und inspirieren

Dass bei älteren Menschen, die durch geistige, kör-
perliche Handicaps eingeschränkt sind, alles ein biss-
chen länger dauert, ist leicht nachvollziehbar. Gerade 
deshalb hat das Thema „Alter und Pflege“ einen ganz 
besonderen Stellenwert für sie. Denn einerseits geht es 
darum, mit fördernden Maßnahmen die Ressourcen zu 
erhalten und weiter zu entwickeln. Auf der anderen Sei-
te bauen sich die Fähigkeiten altersbedingt ab. Deshalb 
braucht es multidisziplinäre Teams, die idealerweise 
aus Heilerziehungs- und Altenpflegern/innen bestehen. 
Während die Heilerziehungspfleger/innen ihren Schwer-
punkt eher im pädagogischen Bereich haben, adressie-
ren die Altenpfleger/innen die pflegerischen Aspekte 
intensiver. Ideal wenn man, wie bei den Mariaberger-
Teams, mit entsprechenden Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern beides abdecken kann - allerdings ist dies noch 
nicht überall gängige Praxis. Neue Ausbildungsgänge 
werden den Bedarf künftig besser abdecken - bis dahin 
ist Eigeninitiative gefragt: „Ich absolviere gerade die 
für Heilerziehungspfleger auf ein Jahr verkürzte Ausbil-
dung zum Altenpfleger – das bringt mir für meine täg-
lichen Herausforderungen unglaublich viel“ sagt Lena 
Willer nicht ohne Stolz.  

Gepflegt alt sein und das gewohnt gut

Lieselotte Pitzal verbrachte beinahe ihr ganzes Leben in 
Mariaberg während ihre Freundin erst nachdem sie 30 
Jahre bei einer Familie gewohnt hatte nach Mariaberg 
kam.  Im Alter von etwa neun Jahren kamen sie hier 
in die Schule, halfen in der Küche, beim Flechten von 
Weidenkörben oder waren in der Werkstatt aktiv. Viele 
ihrer Erinnerungen klingen wie aus einer anderen Welt – 
auch Erlebnisse aus den Kriegsjahren haben sie geprägt. 
Die Stationen der beiden Freundinnen waren unter-
schiedlich – trotzdem haben sie neben zahlreichen In-
teressen einen ganz wichtigen Aspekt gemeinsam, den 
sie mit vielen Klienten/innen und ihren Angehörigen 
teilen: Die Gewissheit auch im Alter nicht nur irgendwie 
untergebracht, sondern bestens aufgehoben und in eine 
große Familie eingebunden zu sein. Dazu gehört es auch, 
die persönlichen Freiheiten zu genießen: Spazieren ge-
hen zu können, in Gammertingen einzukaufen, die Mit-
fahrgelegenheiten dort hin zu nutzen oder sich einfach 
etwas besorgen zu lassen. Ganz besonders freut sich 

Assistentin Lena 
Willer hilft den 
Senioren/innen 
bei alltäglichen 
Heraus-
forderungen.
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Lieselotte Pitzal auf ihren jährlichen Urlaub am Boden-
see, den sie in einer privaten Einrichtung verbringt, die 
auf Ferien für Menschen mit Behinderung spezialisiert 
ist. Mit nach Hause bringt sie jedes Mal ein Fotobuch 
voll schöner Erinnerungen an die vielen tollen Ausflüge 
im Dreiländereck. Natürlich müssen es nicht immer die 
ganz großen Ausflüge sein - die beiden betagten Damen 
sind auch mit deutlich weniger zufrieden. Hauptsache 
es ist abwechslungsreich wie das Malen im offenen Ate-
lier, das Lesen von Romanen oder die Fernsehabende, 
die beide Freundinnen gerne miteinander verbringen. 
Und wenn es nach Brunhilde Kaiser geht „wäre mehr 
Besuch schon auch noch etwas über das ich mich freuen 
würde“.

Wenn das Leben umblättert und ein neues 
Kapitel aufschlägt …

gewinnen meist neue Themen an Bedeutung, die bis zu 
diesem Zeitpunkt doch eher im Hintergrund präsent wa-
ren. Arztbesuche nehmen zu - das bedeutet Lena Willer 
und ihre Kollegen/innen regeln auch das, organisieren 
den Besuch im Medizinischen Versorgungszentrum Ma-
riaberg und sind dort beim Hausarzt mit dabei. Oft gilt 
es auch Termine bei Fachärzten/innen zu vereinbaren 
und mit vor Ort präsent zu sein. Schwierig wird es bei 
Krankenhausaufenthalten - denn wenn Klienten-bedingt 
alles etwas länger dauert, verbunden mit individuellen 
Verhaltensweisen, ist das für Krankenschwestern und 
Krankenpfleger im Alltagsbetrieb eine zusätzliche Her-
ausforderung. Besuchsdienste können hier ein bisschen 
für das vertraute Gefühl der Geborgenheit sorgen. Wann 
immer es zeitlich machbar ist, halten die Mariaberger 
Mitarbeitenden gemeinsam mit dem Pfarrer deshalb 
den Kontakt aufrecht. 

Ein weiteres Thema ist die Sterbebegleitung. Sicher 
kein angenehmes, aber für die Bewohner/innen im Haus 
Klosterhof 3 irgendwie auch ein beruhigendes. Denn 
Abschied nehmen ist nie einfach. Wenn jemand aus der 
Mitte der großen Familie gerissen wird, ist das für alle 
ein großer Verlust. „Für uns steht die Beziehung zu un-
seren Klienten/innen im Mittelpunkt, die wir über Jahre 
hinweg aufbauen und jeden Tag aufs Neue pflegen“, un-

terstreicht Lena Willer die Notwendigkeit, dass auch das 
Betreuungspersonal in diese Maßnahmen einbezogen 
wird. Unterstützung und Hilfe ist nicht nur aus diesem 
Grund ein wichtiges Thema für die betreuenden Teams. 
Und die gibt es auch – beispielsweise in Form von Su-
pervisionen, mit der psychologischen Begleitung der 
Fachdienste und dem tatkräftigen Einsatz der Alltags-
betreuer/innen. Nach Sonderschulabschluss und einer 
zweijährigen Ausbildung helfen die Alltagsbetreuer/
innen in der Küche und sind mit tagesstrukturierenden 
Maßnahmen auch für die Klienten/innen da. Durch 
diese Verstärkung ist man dann zu dritt auf der Gruppe, 
wodurch mehr Zeit dafür da ist, sich noch ausgiebiger 
um jede/n einzelne/n Klienten/in zu kümmern. Nach 
den größten Herausforderungen und den Ausgleichs-
möglichkeiten gefragt, meint Lena Willer abschließend: 

„Pro Schicht sind wir zu zweit – das bedeutet bei elf Kli-
enten/innen, dass wir schon zackig auf Achse sind, um 
alle Wünsche unter einen Hut zu bringen und die manch-
mal auftretenden Probleme zu lösen. Man braucht eine 
enorme Flexibilität bis hin zur Belastungsgrenze. Da ich 
aber den ganzen Tag unterwegs bin, halte ich das auch 
im Urlaub so: Reisen sind für mich der ideale Ausgleich.“

Wichtig für alle Wohngruppen in Mariaberg ist darü-
berhinaus ehrenamtliches Engagement. Ob vorlesen, 
Mensch ärger dich nicht spielen, Krankenhausbesuche 
oder der gemeinsame 
Kreis im Klosterstüble 

– es gibt viel, mit dem 
man unseren Klienten/
i n n e n  e i n e  F r e u d e 
machen kanne. Vieles 
davon unterstützt auch 
die Mitarbeitenden, die 
dann mehr Zeit für den 
Einzelnen gewinnen. 
Wenn Sie Lust haben, 
fragen Sie doch einfach 
ganz unverbindlich zum Thema Ehrenamt an: Martina 
Lovercic, Tel. 07124/7282. Sie können sicher sein, das 
Dankeschön kommt durch viele strahlende Gesichter 
und lächelnde Augen ganz direkt an Sie zurück.

„Pro Schicht sind wir zu 
zweit - das bedeutet bei elf
Klienten/innen, dass wir 
schon zackig auf Achse sind, 
um alle Wünsche unter 
einen Hut zu bringen und 
die manchmal auftretenden 
Probleme zu lösen.“



8 mariaberg →

Leben(S)Wert
Leben im Alter - Fachbeitrag

Menschen mit Behinderung werden alt. Das ist eine 
gute Nachricht – aus mindestens zwei Gründen:

Menschen mit Behinderung, die nach 1945 in Deutsch-
land geboren wurden, mussten nicht mehr fürchten, 
ermordet zu werden, wie es in den Jahren zuvor trau-
rige Realität im Deutschland des Nazionalsozialismus 
war. Gleichzeitig hat die medizinische Versorgung in 
Deutschland große Fortschritte gemacht, von denen 
auch Menschen mit Behinderung profitiert haben. 

Menschen mit geistiger Behinderung stehen dann aber 
vor den selben Fragen, wie alle Menschen in fortge-
schrittenem Alter: Wie will ich im Alter leben? Welche 
Wohnform ist für mich die richtige? Wie gestalte ich 
meine Zeit, wenn ich nicht mehr zur Arbeit gehe? Wie 
soll die erforderliche Pflege erfolgen? Auch wenn die 
Fragen die selben sind, wie bei Menschen ohne Behin-
derung, ist die Ausgangslage zumeist eine deutlich an-
dere: Die meisten Personen haben keine eigenen Kinder, 
die Geschwister sind – so vorhanden – in einem ähnli-
chen Alter. Häufig ist das private, familiäre Unterstüt-
zungsnetzwerk nicht groß. Viele der älteren Menschen 
mit Behinderung leben seit vielen Jahren, manchmal 
seit Jahrzehnten in Einrichtungen, häufig in Wohngrup-
pen. Dezentrale Wohngruppen und ambulante Betreu-
ungsformen werden von diesen Personen noch nicht in 
dem Maße genutzt, wie dies bei jüngeren Menschen der 
Fall ist.

Die viel zitierte Behindertenrechtskonvention der Ver-
einten Nationen – UN-BRK –muss für die Betreuung von 
Menschen mit Behinderung handlungsleitend sein – un-
abhängig vom Lebensalter und auch unabhängig vom 
pflegerischen Bedarf. Zwei Teilaspekten ist besondere 
Aufmerksamkeit zu widmen: der Schaffung von Wahl-
möglichkeiten und der Sicherstellung des Rechts auf 
Selbstbestimmung. 

Welche Wohn- und Pflegeformen braucht es also?

Naheliegend ist, dass die Träger und Einrichtungen sich 
mit besonderen Angeboten und Gruppen auf den Perso-
nenkreis und die erforderliche pflegerische Versorgung 
einstellen. Mitarbeitende und Menschen mit Behinde-
rungen kennen sich oft seit langer Zeit, die Gewohnhei-
ten sind vertraut, man ist gut aufeinander eingespielt, 
der bisher gegangene Weg soll – so er sich bewährt hat 

– weiter gegangen werden. Das gibt allen beteiligten Si-
cherheit. Die „klassischen“ Einrichtungen der Altenhilfe 
sind jedoch gleichermaßen gefordert, sich gut auf die 
Betreuung von Menschen mit Behinderungen einzustel-
len. Menschen mit Behinderungen, die ambulant betreut 
werden oder in dezentralen Gruppen wohnen, müssen 
die Möglichkeit haben, im angestammten Sozialraum – 
im Pflegeheim „um die Ecke“ – gut aufgenommen und 
versorgt zu werden. Und wenn die Pflegeeinrichtung 
dazu Unterstützung braucht, kooperiert die Einrichtung 
der Behindertenhilfe mit der Pflegeeinrichtung oder das 

„ambulant betreute Wohnen“ findet im Pflegeheim statt. 
Heute noch Zukunftsmusik – morgen vielleicht nicht 
mehr.

Jochen Ziegler 
Leiter Abteilung 

Behindertenhilfe & 
Psychiatrie, Diako-

nie Württemberg
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Viele Jahre schon leben Menschen mit Behinderung 
in Mariaberg. Was haben sie nicht alles erlebt, 
wie viel mitgestaltet und wie viel wurde für sie 

getan. Nun sind sie alt geworden und brauchen immer 
mehr Pflege, noch einmal eine besondere Herausforde-
rung für sie selbst und für die, denen sie anvertraut sind. 

In einer der größten Urkunden der Menschheit, ohne 
die es im Leben und Zusammenleben einfach nicht geht, 
den zehn Geboten in der Bibel, heißt es im 4. Gebot be-
sonders auch im Blick auf das Älterwerden:

„Du sollst Vater und Mutter ehren, auf daß du lange le-
best im Lande, das dir der Herr, dein Gott, geben wird“ 
(2 Mose 20,12; 5 Mose 5,16).

Das richtet sich keineswegs nur an Kinder und Jugend-
liche, sondern genauso an die Erwachsenen. Und nicht 
als ein erzwungenes Gesetz, sondern als Wegweiser 
für ein langes, gelingendes Leben. Zunächst geht es im 
Alten Testament dabei um die Wertschätzung der Älte-
ren, den Respekt, die Anerkennung ihrer Leistung und 
die Überzeugung, dass es den Alten dann, wenn der Le-
benskreis sich langsam schließt, gut gehen soll. Alles 
in allem kommt es dabei auf das „Ehren“ an. Das heißt, 
die Älteren nicht zurücklassen, das Tempo nicht nur von 
den Schnellsten und Stärksten bestimmen zu lassen, 
nicht zu verzichten auf die Erfahrungen, das Wissen, die  
Weisheit und die Kunst  des Kräfteverteilens der Älteren. 
Vom Wort her hat „Ehren“ im ursprünglichen Sinn et-
was mit Gewicht und Bedeutung zu tun. Also damit vom 
Wahrnehmen der Last, die die Älteren für uns getragen 
haben in Fürsorge und Schutz, und der Last, die sie uns 
zu tragen geben.

Die Älteren ehren, das gilt für alle, für die gesamte Ge-
sellschaft. Und natürlich für die Menschen, die uns in 
Mariaberg anvertraut sind, zumal wenn sie alt werden, 
wenn die Kräfte und Möglichkeiten abnehmen, wenn 
sie noch mehr Geduld, Einfühlungsvermögen und in-
dividuelles Eingehen auf sie bedürfen. Und wenn man 
an Grenzen stößt, gilt es weiter das zu tun, was das Be-
sondere eines verantwortlichen Umgangs miteinander 
ausmacht: den Menschen zu ehren, wie es im 4. Gebot 
heißt. Und damit ihre Lebensleistung, ihre schönen und 
schweren Erlebnisse ernst zu nehmen, sie Wert zu schät-
zen, sie zu würdigen und, wo sie angewiesen sind -  be-
sonders im Alter -  sie mitzutragen und ihnen ihre Würde 
zu geben oder zu bewahren.

Nicht nur die alt gewordenen Eltern und älteren Men-
schen sind jedoch mit dem 4. Gebot gemeint. Es hat 
auch die jüngere Generation im Blick, die jungen Famili-
en, die es ebenso besonders zu unterstützen gilt. Wenn 
die Jüngeren sich für die Älteren engagieren und umge-
kehrt, dann wird es so sein, wie es im 4. Gebot in Aus-
sicht gestellt wird: „auf dass du lange lebest im Lande, 
das dir der Herr dein Gott, geben wird.“

Ohne das Füreinander der Generationen - auch in der 
Pflege - und die Verbindung von der Weisheit der Älte-
ren mit dem Mut der Jüngeren kann und wird keine Ge-
sellschaft auf Dauer bestehen und lange leben können.

Dekan i.R. Klaus Homann

auf daSS du 
lange lebest …

Dekan i.R. Klaus Homann.
Vereins- und Verwal-

tungsratsvorsitzender 
Mariaberg e.V.



Gut gefüllter Saal und unterhaltsames Programm: 
Die Arbeitskreise des Evangelischen Bauern-
werks im Kirchenbezirk Reutlingen und Bad 

Urach-Münsingen sowie der Verband Katholisches Land-
volk (VKL) luden am 04. März zum Ökumenischen Bau-
erntag 2018 ein. 

Veranstaltungsort war die Sporthalle Mariaberg. Rund 
200 Gäste, darunter auch der CDU-Bundestagsabgeord-
nete Michael Donth und der CDU-Landtagsabgeordnete 
Karl-Wilhelm Röhm,  folgten der Einladung und erlebten 
ein unterhaltsames und interessantes Programm bei 
Kaffee, Zopf und Butterbrezeln. Nach einer Begrüßung 
durch Bezirksbauernpfarrer Ekkehard Roßbach, präsen-
tierte Vorstand Rüdiger Böhm den Anwesenden einen 
Rückblick auf die über 160-jährige Geschichte der Land-
wirtschaft in Mariaberg und deren Bedeutung bis zum 
heutigen Tag. Nach einigen weiteren Grußworten, gab 

es einen Vortrag von Dr. Beate M. Weingardt, Theologin, 
Psychologin und Buchautorin. In höchst unterhaltsamer 
Form referierte Sie zum Thema „Vertrauen – die Quelle 
der Lebenskraft“. Schwäbisch unterhaltsam setzte sich 
das Programm dann mit „Die schrillen Fehlaperlent“ fort. 
Der ganze Nachmittag wurde zudem von der Musikka-
pelle Feldhausen-Harthausen umrahmt. Jugendliche der 
Reha-Ausbildung Hauswirtschaft Mariaberg und Mitar-
beitende des Speisenservice der Mariaberger Bildung 
& Service GmbH sorgten bestens für das leibliche Wohl 
der Gäste. Im Anschluss an das Programm in der Sport-
halle, hatten die Besucher noch die Gelegenheit, die 
Mariaberger Bioland-Landwirtschaft zu besichtigen. zr

Rund 30 Mitarbeitende aus den Bereichen Land-
wirtschaft, Landschaftsgartenbau, Erwerbsgar-
tenbau und Landschaftspflege von diakonischen 

Einrichtungen in Württemberg kamen vom 07. bis 09. 
Februar zur „Grünen Tagung“ in Mariaberg zusammen. 

Auf dem Programm stand neben einem regen fachli-
chen Austausch über aktuelle Themen, insbesondere 
ein Fortbildungstag zum Thema „Zeitmanagement“ im 
Mittelpunkt der Veranstaltung. Unter der Anleitung des 
Trainers und Moderators Dr. Jochen Currle aus Guggen-
hausen, wurden die Teilnehmenden für die Gefahren 
der Überbelastungen im eigenen Arbeitsumfeld sowie 
ein effektives Gegensteuern geschult. „Die Betreuung 
von Menschen mit besonderen Bedürfnissen und das 
gleichzeitige Betreiben eines grünen Unternehmens! 

Das ist, jedes für sich, eine Tätigkeit, die Überlastung 
und Überbeanspruchung einprogrammiert hat“, so Dr. 
Currle. „Ein guter Umgang mit den eigenen Zeit- und 
Kraftressourcen ist daher unerlässlich, um zu einer in-
neren Distanz zu kommen und den eigenen Zeit- und 
Krafthaushalt nicht über zu beanspruchen.“ An den 
Fortbildungstagen gab es intensive Einblicke für alle 
Beteiligten in die Gärtnerei und den Landschaftsgar-
tenbau von „grün³“, dem dafür zuständigen Geschäfts-
feld der Mariaberger Bildung & Service GmbH (B&S), 
die in Gammertingen und der ganzen Region ihre Pro-
dukte und Dienstleistungen anbieten. Die Mariaberger 
Werkstätten organisierten zudem eine Führung durch 
ihre Bioland-Landwirtschaft mit Angusrinderzucht und 
Schweinemast. zr

10 mariaberg → aus den Geschäftsfeldern

„Grüne Tagung“ – 
Gärtner, Landwirte 
und Landschaftspfleger 
in Mariaberg

Ökumenischer 
Bauerntag 

Zur grünen Tagung 
kamen 30 Mitarbei-
tende unterschied-
licher Bereiche 
von diakonischen 
Einrichtungen nach 
Mariaberg.

Unterhaltsames 
Programm beim 
Bezirksbauerntag.
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Zum Fachtag „Systemische Impulse für die Berufs-
orientierung, Beratung und berufliche Rehabilita-
tion von Jugendlichen“ kamen 80 Teilnehmende 

nach Mariaberg. Darunter waren Netzwerkpartner aus 
der Region aber auch Vertreter der Agenturen für Arbeit 
von Balingen bis Nagold, Pforzheim, Stuttgart, Ravens-
burg, Konstanz und Aalen. Organisator Bruno Oberlan-
der, Fachbereichsleiter der Mariaberger Ausbildung & 
Service gGmbH (A&S) eröffnete den Fachtag und Georg 
Link, Geschäftsführer der Agentur für Arbeit Balingen 
sprach ein kurzes Grußwort. Dipl. Psych. Friederike 
Strohm vom psychologischen Fachdienst Mariabergs 
referierte dann über die Biographiearbeit bei jungen 
Erwachsenen. 

In der Workshop-Phase konnten sich die Teilnehmer mit 
verschiedenen Themenstellungen befassen: Dr. Reiner 
Blinkle, Leiter des Fachdienstes der A&S, Cord Dette, 

Mitarbeiter im Fachdienst der A&S, Christine Reiter, 
Dipl. Sozialpädagogin sowie Friederike Strohm und 
Vera Scheytt informierten die Interessierten über The-
men wie beispielsweise Biographiearbeit oder ADHS. In 
einem weiteren Workshop konnten sich die Gäste über 
die Angebote der Mariaberger A&S für Jugendliche mit 
Lernschwierigkeiten und/oder psychischen Beeinträch-
tigungen informieren. Ab September 2018 ergänzt die 
Ausbildung zum/zur Konditor/in die Ausbildungspalette 
mit inzwischen 22 Berufen. Bei einer Führung durch die 
Schreinerei, die Großküche sowie die Bäckerei erhielten 
die Teilnehmenden einen Einblick in die angebotenen 
Ausbildungen.

Den Abschluss des Fachtages übernahm Schauspielerin 
und Kabarettistin Dietlinde Ellsässer, die auf unterhalt-
same Art die Eindrücke und Schlaglichter zum Fachtag 
zusammenfasste. sman

Workshops zur Berufs-
orientierung und Beratung 
von Jugendlichen

aus den geschäftsfeldern

Am 15. April wurde in Balingen mit einem Gottes-
dienst in der katholischen Kirche Heilig Geist die 
diesjährige „Woche für das Leben“ eröffnet. 

Die  gemeinsame Aktion der evangelischen und katholi-
schen Kirche hatte in diesem Jahr das Motto: „Kinder-
wunsch. Wunschkind. Unser Kind!“. Den Gottesdienst 
gestalteten Bischof Gebhard Fürst (Diözese Rottenburg-
Stuttgart), Landesbischof Frank Otfried July (evan-
gelische Landeskirche), Superintendent Carl Hecker 
(evangelisch-methodistische Kirche) sowie die Dekane 
Anton Bock und Beatus Widmann und Mitarbeitende 
aus der Schwangerschaftsberatung. Im Anschluss an 
den Gottesdienst eröffnete Mariabergs Vorstand Rüdi-
ger Böhm in der Kirche eine Ausstellung mit Werken 
von Künstlern aus dem Mariaberger Atelier 5.

Woche für 
das Leben – 
Balingen

Gut besuchter 
Fachtag 
in Mariaberg
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Aktion Mensch fördert 
UmbaumaSSnahme

Mit dem Einbau eines zusätzlichen Zugangs mit automa-
tischen Schiebetüren wurde kürzlich ein besserer bar-
rierefreier Zutritt in das Klostergebäude in Mariaberg 
geschaffen. In dem Gebäude befindet sich die Verwal-
tung Mariabergs. Es finden dort aber auch regelmäßig 
öffentliche Veranstaltungen, wie beispielsweise Kon-
zerte, Ausstellungen und Tagungen statt. Bislang war 
für Menschen, die auf einen Rollstuhl oder Gehhilfen 
angewiesen waren, ein barrierefreier Zugang nur über 
einen Nebeneingang oder mit der Unterstützung einer 
weiteren Person möglich. Nun ist direkt links neben 
dem Haupteingang, hinter dem sich auch der Aufzug 
des Gebäudes befindet, die neue Tür eingebaut worden. 

Der eigentliche Haupteingang besteht aus zwei histori-
schen Flügeltüren. Eine Türe kann geöffnet werden, die 
andere ist mit Riegeln fixiert. Aus Denkmalschutzgrün-
den konnte dieser Zugang nicht umgebaut und barriere-
frei gemacht werden. Durch die neue Zugangssituation 
ist nun ein barrierefreier Eintritt in das Klostergebäude 
möglich. Der gesamte Um- und Einbau der Automatiktür 
hat rund 65.000 Euro gekostet. Die Aktion Mensch hat 
die Maßnahme mit 26.000 Euro gefördert. zr

Auf 36 Feuerwehreinsätze im Jahr 2017 hat die 
Werkfeuerwehr Mariaberg im Februar bei ihrer 
jährlichen Hauptversammlung zurückgeblickt – 

und damit deutlich weniger als im Jahr zuvor (59).

Michael Sachs, Vorstand Mariabergs, begrüßte die 
anwesenden Gäste, darunter Bürgermeister Holger Jerg, 
Ortsvorsteher Mariaberg-Bronnen Manfred Schaller, 
Kreisbrandmeister Michael Hack, Kreisfeuerwehr-
verbandsvorsitzender Friedrich Sauter sowie Jürgen 
Steinle von der Polizei Gammertingen, Sonja Göckel 
vom DRK Gammertingen und alle anwesenden Komman-
danten/innen. „Im Rückblick auf das Jahr 2017 sind wir 
natürlich froh, dass niemand zu Schaden gekommen 
ist.“, sagte Michael Sachs. „Unsere Kommandantin Mag-
dalena Störkle-Sauer legt deshalb mit unermüdlichem 
Einsatz und Engagement immer Wert darauf, dass alle 
gut ausgebildet sind.“

Nach den Rechenschaftsberichten der Kommandantin 
und des Schriftführers richtete der Kreisfeuerwehr-
verbandsvorsitzende Friedrich Sauter das Wort an 
Vorstand Michael Sachs und überreichte ihm für sein 
Engagement und seine Verantwortung für die Werk-
feuerwehr die Ehrennadel des Kreisfeuerwehrverbands 
Sigmaringen. „Es ist wirklich alle Ehren wert, wenn ein 
Vorstand so hinter seiner Wehr steht. Außerdem ist es 
wirklich nicht selbstverständlich, dass eine so intensi-
ve Verbindung zur Werksfeuerwehr besteht“, sagte Sau-
ter. Zu guter Letzt durften auch die Gäste ihr Grußwort 
an die Versammlung richten. Bürgermeister Holger Jerg 
bedankte sich für die tolle Zusammenarbeit und für die 
große Verpflichtung insbesondere gegenüber Menschen, 
die unterschiedliche Handicaps haben. „Es ist nicht nur 
ein Job, sondern man muss dafür brennen und das Herz 
am richtigen Fleck haben“, sagt er abschließend. sman

Mariabergs 
Vorstand Michael 
Sachs (re.) erhielt 
im Beisein von 
Magdalena 
Störkle-Sauer 
(Kommandantin 
der Mariaberger 
Werkfeuerwehr) 
die Ehrennadel 
des Kreisfeuer-
wehrverbands 
Sigmaringen von 
Kreisfeuerwehr-
verbandsvorsit-
zendem Friedrich 
Sauter verliehen.

Die Mariaberger 
Werkfeuerwehr 
blickt zurück und
ehrt Vorstand 
Michael Sachs

Barriere-
freier 
Zugang in 
Mariabergs 
Kloster-
gebäude
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Zu einem intensiven Austausch über die aktuellen 
Aufgabenstellungen und Herausforderungen in der 
Eingliederungshilfe kam der CDU-Landtagsabge-

ordnete Klaus Burger nach Mariaberg. 

Vorstand Rüdiger Böhm informierte den Landtagsabge-
ordneten über die Entwicklungen im Bereich Wohnen, 
Arbeiten und Leben, die in den vergangenen Jahren für 
Menschen mit Behinderung eine entscheidende Rolle 
gespielt hatten. 
 

„Ich bin sehr erfreut, bei diesem Besuch solch konstruk-
tive Hinweise über die Knackpunkte der neuen gesetzli-
chen Vorgaben vermittelt bekommen zu haben“, sagte 
Klaus Burger im Anschluss. „Bei der anstehenden Bera-
tung zur Novellierung der Gesetze im Landtag, kann ich 
diese Informationen aus erster Hand gut gebrauchen. zr

Der SPD-Bundes-
tagsabgeordnete 
Dr. Martin Rose-
mann (2.v.li.) aus 
Tübingen besuchte 
zusammen mit 
Mariabergs 
Vorstand Rüdiger 
Böhm (re.) den 
Integrativen 
Bildungs- und 
Gewerbepark in 
der Achbergstraße 
in Sigmaringen.

Bundestags-
abgeordneter 

besucht Mariaberger 
Ausbildungs-

werkstatt

CDU-Landtags-
abgeordneter 
Klaus Burger 
in Mariaberg

Der Tübinger SPD-Bundestagsabgeordnete Dr. Mar-
tin Rosemann, war im Integrativen Bildungs- und 
Gewerbepark des Mariaberg e.V. in der Achberg-

straße in Sigmaringen zu Besuch. 

Im vergangenen Jahr hatte sich ein Beschäftigter der 
dortigen Werkstatt an Dr. Rosemann gewandt, da sie 
bezüglich des Brandschutzes in den Räumlichkeiten 
Bedenken hatten. Vor Ort konnte der Bundestagsabge-
ordnete sich nun selbst ein Bild der Gegebenheiten ma-
chen und die Bedenken der Beschäftigten ausräumen. 
Alle Brandschutzverordnungen werden in dem Gebäu-
de erfüllt und die Fluchtwege sind auch für Menschen 
mit Behinderung, insbesondere für Rollstuhlfahrer im 
Rahmen der gesetzlichen Vorschriften ausreichend ge-
währleistet.

Den Termin nahm Dr. Rosemann zum Anlass, sich in-
tensiv mit Vorstand Rüdiger Böhm auszutauschen. Zur 
Sprache kamen zahlreiche Themen wie beispielsweise 
die Vermittlungschancen von Menschen mit Beeinträch-
tigungen auf den ersten Arbeitsmarkt, die Aufgaben 
und Arbeitsbereiche der Werkstätten für behinderte 
Menschen (WfbM), Qualifizierungsangebote und -maß-
nahmen für Langzeitarbeitslose und vieles mehr. Dr. 
Rosemann war zudem sehr an der Einschätzung einer 
Einrichtung wie Mariaberg interessiert, welche Unter-
stützung Arbeitgeber benötigen, um Menschen mit Be-
hinderung in ihren Betrieben zu beschäftigen. zr
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Bald ist es wieder soweit: der Mariaberger Tag fin-
det in diesem Jahr am Sonntag, den 08. Juli 2018 
mit seinem gewohnt bunten Treiben statt. Hierzu 

lädt der Mariaberg e.V. Gäste jeden Alters nach Maria-
berg ein, um an diesem Tag den ganzen Stadtteil zu ent-
decken und zu erleben – denn es wird auch bei diesem 
Mal wieder ordentlich etwas geboten.

Der Mariaberger Tag startet um 10 Uhr mit der Begrü-
ßung durch Vorstand Rüdiger Böhm und einem anschlie-
ßenden Gottesdienst im Festzelt. Das weitere Fest-
programm beginnt dann um 11 Uhr mit verschiedenen 
Angeboten, Infoständen und Mitmach-Aktionen, wie 
Ponyreiten, ein Spieleparcours, ein Bungee-Trampolin 
oder dem Zirkus Kuuletti. So können große und kleine 
Gäste den Stadtteil sowie die Angebote von Mariaberg 
kennenlernen und dabei vieles entdecken. Für eine 
Stärkung zwischendurch gibt es im ganzen Stadtteil 
kulinarische Angebote und Möglichkeiten.

In diesem Jahr haben interessierte Besucherinnen und 
Besucher außerdem wieder die Möglichkeit eine Füh-
rung durch die Mariaberger Werkstätten zu bekommen. 
Viele kennen Mariaberg nur flüchtig vom Hörensagen, 

da ist ein Blick hinter die Kulissen oft nicht schlecht 
um auch die Klienten und Klientinnen kennen zu lernen. 
Darüber hinaus gibt es einen Flohmarkt, bei dem auch 
Textilien und Bücher verkauft werden sowie ein Bewe-
gungsangebot für Kinder.

Im Gesundheits- und Familienzentrum werden die 
Produkte aus der Schreinerei und den Werkstätten der 
Metallbearbeitung zum Verkauf angeboten,  die Land-
wirtschaft stellt sich anhand einer Präsentation vor und 
für die Kleinen gibt es Airbrush-Tattoos. Das Sonder-
pädagogische Bildungs-und Beratungszentrum bietet 
kreatives Basteln, ein Bilderbuchkino und den Verkauf 
im eigenen Schulladen an. 

Wie in jedem Jahr werden für den Mariaberger Tag 
Sonderbusse aus Tübingen Reutlingen, Pfullingen,
Winterlingen und Mengen eingesetzt. Interne Pendel-
busse bringen die Besucher von den Parkplätzen an der 
B 313 zu den Stationen innerhalb Mariabergs. Weitere 
Informationen gibt es unter www.mariaberg.de sowie 
im Büro der Stabsabteilung Kommunikation, Telefon: 
07124/923-218 oder unter presse@mariaberg.de. sman

Mariaberger Tag
GroSSes Traditionelles
FAmilienfest für Jung und Alt

8. Juli 2018
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30. 7.- 3.8.

KunstKunst
SommerSommer

WocheWoche

Auch für das Jahr 2018 laden wir Sie herzlich ein, 
uns in mariaberg zu besuchen: weidenäste, aber 
auch beziehungen fl echten und netzwerke weben. 

eine erlebniswoche, wie aus einem Guss und die ergeb-
nisse beständig wie bronze. 

Die Schwäbische Alb beim Wandern und Zeichnen erfas-
sen. Eigene Fähigkeiten wachsen lassen, bis sie Groß, 
Wild, Bunt sind. Ein Bildnis in Holz hauen, mit öl oder 
Acryl malend experimentieren und das Eisen schmieden, 
so lange es heiß ist. Fäden verkreuzen und sich an ihnen 
entlang führen lassen zu Skulpturen aus Ton, oder aus 
Schrott, oder aus Holz. Entlang des Weges der gesprüh-
ten Kunst aus der Dose begegnen und den verrückten 
Hühnern und schrägen Vögeln folgen. Kunterbunt, zum 

Abenteuer wird alles und doch ganz menschliche Natur. 
Kein Einerlei, mindestens Dreierlei und off en für alles.

Die Mariaberger Sommerkunstwoche ist gelebte Kunst. 
In allen Workshops, zwischen allen Teilnehmenden und 
den Bewohnerinnen und Bewohnern des Stadtteils Ma-
riaberg ist sie spürbar. Kunst im Ausdruck des Schaff ens, 
Kunst in der Besonderheit des Miteinanders und des 
Erlebten. In all den Alltäglichkeiten im Laufe dieser Wo-
che, in all den Besonderheiten – Kunst, Gemeinschaft , 
Lebensfreude, Genuss! 

Kommen Sie nach Mariaberg und entdecken sie selbst 
diese einzigartige Atmosphäre. Wir freuen uns, Sie zu 
dieser künstlerischen Entdeckungsreise in unserem 
Stadtteil mit besonderem Charme begrüßen zu dürfen.
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KünStlernAme: Kim beAm. Sie KAnn 
GitArre SPielen, HAt eine tOlle 
Stimme UnD riCHtiG SPASS DArAn, 
DAS VOr PUbliKUm zU beweiSen. 

Ihre Solo-Version von „Numb“, ein Song von Linkin 
Park über ein junges Mädchen, das sich sozial ausge-
grenzt fühlt, kommt sehr gefühlvoll rüber und richtig 

gut an bei den Zuhörern/innen in der Mariaberger Sport-
halle. „Es war aufregend“, sagte Kim hinterher, „ich bin 
eine ganze Weile lang nicht mehr aufgetreten, aber ich 
habe die 20 Minuten total genossen“. 

Kim Valerie Klemenz, so heißt die 26-jährige Heilerzie-
hungspflegerin und Altenpflegerin im wahren Leben, 
ist eine von rund 30 Mitarbeitenden, Auszubildenden 
und Schülern/innen in Mariaberg, die beim Musikevent 

„Von Chor bis Hardcore“ der Mitarbeitendenvertretung 
nacheinander vor 260 Besuchern/innen auf der gro-
ßen Bühne stehen durft en – buntes Scheinwerferlicht, 
pro-fessioneller Sound und aufmerksames Publikum 
inklusive. „Wir machen das nun im dritten Jahr“, in-
formierte Organisator Roland Haselbach. Dieses Mal 
waren zwölf Bands am Start, die Bandbreite reichte vom 
Bläserkonzert über tanzbare Italo-Hits bis zu Heavy Me-
tal. „Ich fi nde  das toll, dass sich so viele Mitarbeitende 
in ihrer Freizeit engagieren“, genoss Anja Heusel den 
vielseitigen Abend. „Die Musik ist richtig gut und es ist 
schön, dass so viele verschiedene Stile vertreten sind“, 
bemerkte ihre Kollegin Jennifer Kanz. „Es ist völlig 
ungezwungen, hier geht es einfach nur um die Musik – 
für die Mariaberger und alle Gäste aus der Region ein 
schönes Fest“, stellte Tanja Weber fest. „Wir schauten 
in zufriedene Gesichter – selbst die Tontechniker der 
angemieteten PA-Firma waren trotz ihres 13-stündigen 
anstrengenden Jobs begeistert vom gelungenen Abend“, 
lautete das Fazit des Organisators Roland Haselbach.
Joachim Baier

LocKerer 
rAHMen für 

MuSiKALiScHe 
VieLfALt 

Die Streetart-Künstler Florian Kaiser und Acme portraitierten im Sommer 
2016 sechs Wochen lang großformatig die Bewohner/innen der Häuser im 
Viertel Favela Pavão-Pavãozinho in Rio de Janeiro in Brasilien. In dem Vier-
tel herrschen, obwohl es zu den privilegierten Gegenden Rios gehört, noch 
immer Arbeitslosigkeit, Armut und Gewalt zwischen Polizei und bewaff ne-
ten Drogenbanden vor. Der international bekannte Künstler Acme kommt 
aus Rio und ermöglichte durch seine Kontakte den Zutritt in das Stadt-
viertel und die Kontakte zur Bevölkerung. Im Fokus stand, die Menschen 
des Viertels wahrnehmbar zu machen, groß auf ganzen Häuserwänden zu 
zeigen, wer hier lebt, welche Persönlichkeiten, Geschichten und Schicksale 
es gibt. Dokumentiert wurde das Projekt von dem niederländischen Foto-
grafen Gertjan van Geerenstein und dem deutschen Filmemacher Max Duda.

rio Art ProJeKt
PHOtOAUSStellUnG FlOriAn KAiSer UnD ACme

24.06.- 09.09. im KlOSter



Heinz Kaufmann kam 1990 nach Mariaberg auf die 
Wohngruppe Wendelstein – er ging in die Werk-
statt für Menschen mit Behinderung in Mariaberg, 

dort arbeitete er im Metallbereich. Er war Vorsitzender 
des Heimbeirats und ist jetzt noch im Beirat als gewähl-
tes Mitglied tätig.

Vor 28 Jahren begegnete ich (Marion Linder)  Heinz 
Kaufmann zum ersten Mal auf der Geburtstagsfeier von 
Hartmut Häusser, der damals seinen 36. Geburtstag 
feierte. Heinz Kaufmann spielte zur Feier mit seinem 
Akkordeon schöne Volkslieder, was allen Mitbewohnern 
und Gästen sehr gefiel. Seit dieser Zeit ist Heinz Kauf-
mann nicht mehr aus Mariaberg wegzudenken.

Jetzt ist er ein geselliger Senior - er lebt und wohnt in 
Mariaberg mit seinen bald 80 Jahren in der Burghal-
denstraße 14. Heinz Kaufmann ist ein aktiver Senior, 
der sich in seinem Mariaberg sehr wohl fühlt. In der 
Tagesseniorengruppe ist er aktiver Gast und auch sein 
soziales Netzwerk lässt sich sehen. Durch sein Akkor-
deonspielen hat sich Heinz Kaufmann einen hohen  
Bekanntheitsgrad erworben. Er ist immer sehr adrett 
gekleidet: Jackett und Hemd dazu noch seinen Stumpen 
oder Zigarillos in der Hand sowie ein freundliches Wort 
zu jedem Besucher von Mariaberg. Er ist immer da, wo 
was los ist und er gebraucht wird.

Heinz Kaufmann ist außerdem ein aktives Mitglied in 
der Kirchengemeinde von Mariaberg. Er besucht den 
Männerkreis, geht immer mit zur Rüstzeit, dort ist er 

gern gesehen, da er dann die Teilnehmer mit seiner 
Musik unterhält. Er steht Pfarrer Hans Heppenheimer 
immer zur Seite, wenn dieser keinen Orgelspieler findet.
Heinz Kaufmann begleitet dann den Gottesdienst 
musikalisch mit seinem Akkordeon. Aber auch bei Be-
erdigungen, die vom Heimchor Mariabergs begleitet 
werden, ist unser Senior mit seiner Stimme und seinem 
Instrument dabei. Heinz Kaufmann spielt die Stücke 
ohne Notenständer und Noten, er beherrscht die Cho-
räle auswendig. Sein Akkordeon ist ein Teil seines Le-
bens, er übt täglich, egal ob es geistliche Musik ist oder 
Volksmusik, Schlager usw.

Heinz Kaufmann kommt aus dem Raum Stuttgart und zu 
seiner nahen Verwandtschaft hat er ein gutes Verhält-
nis. Weitere Aktivitäten sind für den fast 80-Jährigen 
Sport, allem voran Fußball. Hierbei ist ein Highlight, 
dass er bei Fußball-Turnieren trotz seines Alters noch 
mitspielt. Außerdem ist er ein ausgezeichneter Tisch-
tennisspieler. Auch bei den Stadtläufen ist er dabei. 

Meine letzte Begegnung mit ihm war, als ich am Grün-
donnerstag Hartmut Häusser besuchte und Herr Kauf-
mann mir auf der Straße begegnete. Seine Frage ist stets 
nach dem gesundheitlichen Befinden von Hartmut, der 
jetzt in einer Pflegewohngruppe lebt und durch seine 
Demenz kaum noch jemanden erkennt. Meine Gegen-
frage war: „Wohin gehen Sie gerade?“ Er müsse in die 
Kirche zum Abendgottesdienst, Pfarrer Hans Heppen-
heimer brauche seine musikalische Unterstützung, war 
seine Antwort. Marion Linder

Der Akkordeon-
spieler

Heinz Kaufmann 
ist mit seinem 

Akkordeon immer 
zur Stelle.
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marcel Köhler  *19.10.1998   †01.03.2018IcH wAr NAcKT, ALS goTT mIcH Auf 
dIeSe weLT ScHIcKTe, uNd ebeNSo 
VerLASSe IcH SIe NuN. wIe goTT mIr 
dAS LebeN ScHeNKTe, NImmT er eS zu-
rücK; IcH PreISe IHN dAfür. (HIob 1,21)

Seit dem Jahr 2014 gibt es in baden-württemberg 
das sogenannte wohn-, teilhabe- und Pflegege-
setz, das regelt, dass die bewohner/innen einer 

stationären einrichtung in den Angelegenheiten des 
betriebs in Form eines bewohnerinnen- und bewohner-
beirats mitwirken dürfen.

Die auf vier Jahre gewählten Bewohnerinnen- und Be-
wohnerbeiräte haben die Aufgabe, auf Wünsche, Anträ-
ge, Kritik und Anregungen der anderen Bewohnerinnen 
und Bewohner einzugehen und diese zu vertreten. Auch 
dürfen sie bei wichtigen Entscheidungen des Trägers 
mitwirken, wenn es beispielsweise um ihre Betreuung, 
Unterkunft und Verpflegung sowie um ihre Freizeit, 
Veranstaltungen oder um umfassende Baumaßnahmen 
geht. An diesem Punkt kommen die ehrenamtlichen 
Mentoren/innen des Bewohnerinnen- und Bewohner-
beirats von Mariaberg sowie von den Außenstandorten 
ins Spiel. Diese machen mit den gewählten Räten ins-
gesamt sechs Mal im Jahr „Bewohnerbeiratssitzungen“, 
bei denen sie sich mit den Bewohnerinnen- und Bewoh-
nerbeiräten ihres Standortes zusammensetzen, um die 
aktuellen Themen in den Wohngruppen zu besprechen. 
Bei diesen Treff en interessiert die Mentoren/innen vor 
allem, ob die Bewohner/innen zufrieden sind, was ihrer 
Meinung nach gut läuft  und was eher nicht so gut. Auch 
fragen sie nach Vorschlägen, um gegebenenfalls Proble-
me zu lösen.

Die Mentorin für den Stadtteil Mariaberg ist Ulrike Gra-
sel, eine Rentnerin, die zuvor 38 Jahre in Mariaberg als 
Heilerziehungspflegerin tätig war und nun seit ihrem 
Rentenantritt vor drei Jahren für die Bewohnerinnen- 
und Bewohnerbeiräte in Mariaberg tätig ist. „Die Be-

wohner/innen müssen über grundlegende Veränderun-
gen einfach informiert werden. Das ist sehr wichtig. 
Allerdings gestaltet sich die Kommunikation manchmal 
etwas schwierig, weil sich nicht alle Bewohner/innen 
gut artikulieren können“, sagt sie. „Außerdem ist es 
manchmal auch ein etwas längerer Prozess, bis sich die 
Gewählten mit ihrer Rolle identifi zieren und verstehen, 
was diese mit sich bringt“, ergänzt Jonas Kampfh enkel, 
der als Mentor für die Gruppe Burladingen/Balingen zu-
ständig ist und zuvor soziale Arbeit studiert hat. Die 
beiden haben es sich zur Aufgabe gemacht sowohl mit 
Mitarbeitenden, die für die Klienten/innen zuständig 
sind, zu sprechen als auch bei größeren Ansprüchen, 
das Anliegen der Bewohner/innen beim Mariaberger 
Vorstand vorzutragen. „Für die Bewohner/innen ist es 
eine große Wertschätzung, wenn sie angehört werden 
und vor allem auch ernst genommen werden“, sagt Ul-
rike Grasel.

Derzeit werden weitere Mentoren/innen gesucht, da-
mit auch die anderen unserer regionalen Standorte mit 
einem/r Ansprechpartner/in besetzt werden  und die Be-
wohner/innen sich mehr unterstützt fühlen. „Für uns 
wäre es einfacher, wenn wir mehr wären. Projekte wür-
den sich besser umsetzen lassen, man würde sich ver-
bundener fühlen und könnte sich austauschen“, sagte 
Jonas Kampfh enkel. „Wir hätten mehr Rückhalt und der 
Zeitaufwand, der dahinter steckt, ist wirklich abseh-
bar!“

Haben Sie Interesse am Programm der Mentoren/innen? 
Weitere Informationen erhalten Sie bei Katrin Lauhoff  
unter Tel. 07124/923-326. 
sman
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mentOren 
enGAGieren 
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Mentoren/innen 
setzen sich mit den 

Bewohnerinnen 
und Bewohnerbei-
räten zusammen, 

um aktuelle Anlie-
gen zu besprechen.
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M A R I A B E R G  e . V .

IBAN: DE82 6405 0000 0000 1125 03 

S O L A D E S 1 R E U BIC: SOLADES1REUMariaberg e.V. 

Hilfe für MAriaberg

Und wenn Sie Lust haben, 

noch etwas mehr zu tun, dann 

freuen wir uns auf Ihre ehren-

amtliche Mitarbeit in einem 

unserer vielseitigen Bereiche: 

07124/923-72 82

Mit unseren Angeboten erreichen wir rund 3.000 
Menschen in der Region. Unser diakonischer Auftrag 
und unser Leitbild „Von Mensch zu Mensch“ bilden 
die Basis für unsere Arbeit. Nur mit Ihrer Hilfe 
können wir einige unserer vielfältigen Aufgaben für 
Menschen mit Behinderung oder Benachteiligung 
finanzieren. Deshalb freuen wir uns, wenn Sie uns 
mit einer Spende unterstützen. 

Für Fragen oder Anmerkungen stehen mein Team 
und ich Ihnen gerne persönlich, telefonisch oder per 
E-Mail zur Verfügung.

Robert Zolling 
Leiter Stabsabteilung Kommunikation 
Telefon: 07124 / 923-221 
Telefax: 07124 / 927-409 
E-Mail: r.zolling@mariaberg.de

Spendenkonto
Kontonummer: 112 503 
Kreissparkasse Reutlingen 
BLZ: 640 500 00 
IBAN: DE82 6405 0000 0000 1125 03 
BIC: SOLADES1REU
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Name, Vorname

Straße, Hausnummer

PLZ, Ort

Ich bin einverstanden, dass meine Spende in Höhe von                                  EUR

      monatlich        vierteljährlich        halbjährlich        jährlich per Lastschrift  von meinem Konto abgebucht wird.

IBAN:                                    BIC:

Datum, Unterschrift 

Diese Einzugsermächtigung können Sie selbstverständlich jederzeit kündigen.

Unser Dankeschön für Sie: 

ein Gutschein für zwei Karten zu 

einem Konzert oder einer anderen 

Kulturveranstaltung in mariaberg.

Tragen Sie bitte hier Ihre 
Adresse, Spendenbetrag und 

Bankverbindung ein,
kreuzen Sie die gewünschte 

Spendenfrequenz an – 
und freuen Sie sich auf Ihr 

Begrüßungsgeschenk!

Bitte ausschneiden
und einsenden an: 

Mariaberg e.V., Klosterhof 1, 
72501 Gammertingen.

Herzlichen Dank!

Möchten Sie unsere Arbeit regelmäßig unterstützen? Mit einem festen monatlichen oder jährlichen Betrag schenken 
Sie Menschen, die in ihrem Leben nicht allein zurechtkommen, eine verlässliche, kontinuierliche Assistenz. Sie be-
stimmen selbst, wie hoch der Betrag ist. Und wir geben Ihnen etwas zurück: Sie erhalten regelmäßig Informationen 
über die Arbeit in Mariaberg, Einladungen zu Veranstaltungen und selbstverständlich ab 25 € eine Spendenquittung.

Spendenbescheinigung zur 
Vorlage beim Finanzamt

Ihr Kontoauszug mit der 
Spendenüberweisung 
gilt bis 200 Euro als 
Spendenbescheinigung beim 
Finanzamt. Mariaberg e.V. 
ist Mitglied im Diakonischen 
Werk der evang. Kirche in 
Württemberg. Er ist vom 
Finanzamt Sigmaringen 
(St.-Nr. 85086/02272) mit 
Datum vom 02. Februar 2016 
nach § 5 Abs. 1 Nr. 9 KStG von 
der Körperschaft ssteuer befreit, 
weil er mildtätigen Zwecken 
dient.

SO beweGen Sie 
nOCH meHr! BESONDERE FREUNDINNEN 

UND FREUNDE GESUCHT
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Ende Januar 2018 kamen so 1.150 EUR zusammen, 
welche die Firma Böhler noch einmal verdoppelte. 
Die Gesamtspendensumme von 2.300 EUR kommt 

der Ausbildungswerkstatt Metallbau der Mariaberger 
Ausbildung & Service gGmbH in der Achbergstraße in 
Sigmaringen zu Gute. Mit dem Geld sollen eine Messplat-
te und eine Entgratmaschine angeschafft werden, beides 
aktuell anstehende Investitionen. Bei der Schecküber-
gabe in Sigmaringen betonte Peter List die bereits seit 
einigen Jahren bestehende gute Kooperation mit Maria-
berg. Immer wieder ergab sich die Gelegenheit Aufträge 
im Bereich der Montage von Metallbaugruppen an die 
Mariaberger Werkstätten zu vergeben. Im letzten Jahr 
konnte die Firma Böhler dann einen größeren Auftrag an 
die Ausbildungswerkstatt Metallbau vergeben. Hierbei 
handelte es sich um die Herstellung eines Kundenge-

schenks welches zu Weihnachten verschenkt wurde. Die 
gute Zusammenarbeit war dann auch ausschlaggebend 
für die Spendenentscheidung. 

Bruno Oberlander, Fachbereichsleiter Berufliche Bil-
dung Mariaberger Ausbildung & Service gGmbH und 
Timo Keppeler, Teamleiter in der Sigmaringer Achberg-
straße bedankten sich bei der Scheckübergabe für die 
Unterstützung: „Für unsere Jugendlichen ist es sehr 
wichtig, live zu üben und zu lernen, was später an Fach-
wissen notwendig ist. Dafür sind Maschinen unverzicht-
bar. Diese müssen den gesetzlichen Anforderungen ge-
nügen und wenn eine Maschine kaputt geht oder in die 
Jahre kommt, muss diese ersetzt werden. Die Spende 
hilft uns dabei sehr.“

Geburtstagsgeschenke 
unterstützen 

Ausbildungswerkstatt
Anlässlich seines 60. Geburtstags bat Peter List, Geschäfts-

führer der Böhler Einbauteile GmbH in Ertingen, um Spen-
den für einen guten Zweck anstelle von Geschenken. 

(v.l.) Timo Keppe-
ler (Teamleitung 

Ausbildungswerk-
statt Achberg-

straße), Peter List 
(Geschäftsführer 

Böhler Einbauteile 
GmbH), Bruno 

Oberlander (Fach-
bereichsleiter 

Berufliche Bildung 
Mariaberger Aus-

bildung & Service 
gGmbH) und Alex 

Meng (Auszu-
bildender in der 

Ausbildungswerk-
statt der Achberg-

straße) bei der 
Scheckübergabe 

in der Sigmaringer 
Ausbildungswerk-

statt der Mariaber-
ger Ausbildung & 

Service gGmbH

Spenden statt schenken – 

besondere Momente teilen

Sogenannte „Anlassspender“, bitten z.B. bei einem 

runden Geburtstag oder einer Silbernen/Goldenen Hoch-

zeit, ihre Gäste, an eine gemeinnützige Einrichtung wie 

Mariaberg zu spenden. Davon haben alle etwas: Die Un-

terstützer/innen schenken etwas Sinnvolles und die/der 

Spender/in weiß genau, wofür das Geld verwendet wird.

Falls es bei Ihnen einen festlichen Anlass gibt und Sie uns 

mit einer Spende unterstützen möchten, setzen Sie sich 

gerne mit uns in Verbindung. Wir klären dann mit Ihnen 

z.B. die Spendenverwendung, ein Stichwort für die Über-

weisung oder welches Infomaterial Sie zum Auslegen bei 

Ihrer Feierlichkeit verwenden möchten. 

Tamara Geiselhart, Tel. 07124 923-218, 

t.geiselhart@mariaberg.de
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Wie andere Einrichtungen ihrer Art, ist auch Ma-
riaberg auf seine ehrenamtlichen Helferinnen 
und Helfer in den unterschiedlichsten Aufga-

benbereichen angewiesen. Hierbei ist es völlig egal, ob 
die ehrenamtliche Tätigkeit regelmäßig oder nur spora-
disch stattfindet.

Jonas Kampfhenkel aus Gauselfingen ist seit Dezember 
vergangenen Jahres als Mentor für den Bewohnerinnen- 
und Bewohnerbeirat von Burladingen und Balingen zu-
ständig und kümmert sich um deren Wünsche und Anlie-
gen. Er gibt zu, anfangs etwas überfordert gewesen zu 

sein: „Wir hatten zwar immer Mentorentreffen, jedoch 
ist es erst einmal schwierig, wenn die Bewohner zum 
Teil nicht sagen können, 
was ihnen auf dem Herzen 
liegt“, sagt er. Trotz an-
fänglicher Schwierigkei-
ten bereitet ihm sein Amt 
nun Spaß: „Bereits mit 
wenig ehrenamtlichem 
Einsatz kann man einen 
Beitrag zur Verbesserung des Lebens der Bewohner/in-
nen  von Mariaberg leisten“, sagt der 27-Jährige. sman

Dank einer Spende der Kreissparkasse Sigmaringen aus dem 
PS-LOS-SPAREN konnte der Mariaberger Kindergarten neue 
Turnmatten anschaffen – die Freude darüber ist bei den 

Kindern sehr groSS!

Jonas 
Kampfhenkel

Ehrenamtlicher 
Mentor

„Bereits mit wenig ehren-
amtlichem Einsatz kann man 
einen Beitrag zur Verbesse-
rung des Lebens der Bewohner 
von Mariaberg leisten.“
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Wie 
gefällt 

Ihnen dieSe 

Ausgabe?

Rund 100.000 Euro kosteten die beiden 
neuen Waschmaschinen, die die bisherigen, 
weniger leistungsfähigen Geräte in der Wä-
scherei der Mariaberger Textilservice gGmbH 
ersetzen. Mit 41.480 Euro unterstützte Aktion 
Mensch nun diese Erneuerung der Wäsche-
reiausstattung. Die Vorgängergeräte aus 
dem Jahr 2008 waren stark reparaturanfällig 
beziehungsweise bereits kaputt und der in 
den letzten Jahren stark gestiegenen Menge 
an Wäsche nicht mehr gewachsen. In der 
Mariaberger Wäscherei werden jährlich rund 

400 Tonnen Wäsche bearbeitet. „Die Neuan-
schaffung hat sich bewährt“, berichtet Sibylle 
Mahler, die die Wäscherei leitet. Im Vergleich 
zu den alten Maschinen sei die Waschleistung 
deutlich gesteigert worden. Zu den bisherigen 
Großkunden aus Gastronomie und Hotellerie 
konnten deswegen zusätzliche Auftraggeber, 
wie beispielsweise zahlreiche Betriebe und 
Feuerwehren mit ihrer Arbeitsbekleidung, mit 
in den Kundenstamm aufgenommen werden. 
Dies sichert die Arbeitsplätze der Beschäftig-
ten. zr

Unterstützung 
mit Mehrwert
Aktion Mensch förderte die 
Anschaffung von zwei neuen 
Waschmaschinen

Über Spenden im Jahr 2017 konnte Mariaberg für den 
Förder- und Betreuungsbereich der Mariaberger 
Werkstätten unter anderem ein Sonnensegel kau-

fen. Ein groSSes Dankeschön gilt allen Unterstützern, 
die dem Spendenaufruf nachgekommen sind. 



VerAnStAltUnGSKAlenDer 2018

JUli AUGUSt SePtember
10.00 Uhr
mariaberger tag

15.00 Uhr, Klosterkirche
Kunsthistorische Kirchen- 
und Klosterführung 
mit Rüdiger Böhm

12.00 Uhr, Sportplatz
mitarbeiter-Fußballturnier 
für mannschaft en 
aus sozialen einrichtungen

09.00 - 16.00 Uhr, Klosterareal
Sommerkunstwoche

15.00 Uhr, Sporthalle
Puppentheater Valenti.Ko 
„Das kleine ich bin ich“

20.00 Uhr, Sporthalle
theater lindenhof: 
Spätzle mit Soß

16.30 Uhr, 
Kommunikationszentrum
Vernissage der 
Sommerkunstwoche

14.30 Uhr, Klosterkirche
tag des off enen Denkmals
Kunsthistorische Kirchen- 
und Klosterführung 
mit Rüdiger Böhm

14.00 Uhr, Refektorium
Kunst im Kloster – Vernissage:
Duo mysterioso
Pia v. Aulock, 
Kirsten v. zech-burkersroda
(Ausstellung bis 18.11.2018)

Sonntag
08.07.

Sonntag
08.07.

Samstag
14.07.

Mo - Fr
30.07. - 03.08. 

Dienstag 
31.07.

Mittwoch
01.08.

Freitag
03.08.

Sonntag
09.09.

Sonntag
23.09.

nocH 

PLätze frei!

sommerkunstwoche@

mariaberg.de

15 Workshops für
erwachsene und Kinder


